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Sozjallehre beispielsweise nachgesagt, S1IC suche SECIL 1891 „zwıschen liıberalem Kapıta-
lısmus und kollektivem Marxısmus Miıttelweg gehen (855), die übliche
Verkennung ihres Wesens und ihres Eıgenstandes /welıl Seıiten spater offenbart sıch
die Unkenntnis dessen, die Enzyklıka „Quadragesimo NNO die Gedanken VO
Rerum NOVAarum weıterführt, un wiırd aus ihr Berufung auf 7 ;ıtt 1 herausge-

lesen, SIC rechne damaıt, da{fß CISCNC Organisatıiıonen der Arbeitgeber Uun: der Arbeıitneh-
iner überflüssıg werden würden, obwohl Zitt deren künftige Funktionen CISCNS
beschrieben sınd In anderen Beıtrag wırd Berufung auftf 1inNne aus zweıter
Hand Quelle behauptet anläßlich des Jahrestages Vo Rerum NOVAarunm
habe Pıus XII erklärt „Die Kırche verwirtft den Kapıtalısmus weıl dem Naturrecht
wıderspricht” Unverkennbar ı15L berühmte Pfingstansprache 1941 ZEMEINEL:
S16 enthält jedoch nıchts, W as damıt uch 1Ur Zusammenhang gebracht werden
könnte. Überdies iIST bekannt, da{fß Pıus DA geflissentlich vermiıeden hat, VO „Kapıta-
lısmus“ sprechen, weıl dieses Wort ı 1e] verschiedenen Bedeutungen schillert.
Eın ganz anderes, unbegreıfliches Mißverständnis tindet sıch nde des Bandes
Es bezieht sıch auf ine Textstelle beı Blackstone dessen „Commentarıes the Laws
of England“ (857 Fuflßnote 4 : ‚natural and artıticıal PETrSONS (unsere physıschen
und juristischen Personen) unterscheidet und vollkommen zutreiftend die als
Geschöpte Gottes, die letzteren als Schöpfungen menschlicher Rechtskultur bezeich-
net Das mißversteht der Vert als Entleerung und Entwertung des Personbegriulffs;
Wenn der Mensch sıch anmaße, VO iıhm geschaffene Rechtsgebilde Personen
heben, dann schreibe sıch damıt die Machtvollkommenheit Z den physıschen Der-

die ihnen VO  — (sott verliıehene Personwürde entziıehen. Das UNSINDNISC
Mißverständnis läfßt sıch LLUTLE aus Voreingenommenheıt erklären, die den SaNzZCH
Beıtrag bestimmt.

Den Schluß des Bandes bıldet C1MN knapper Lebenslauft Casarolis, der sıch allerdings
tast ganz außerlichen Daten erschöpft 1—8  9 das Verzeichnis der Mıtar-
beiter, das dankenswerterweise die nOLIgenN Angaben ZUuUr Person bietet dafß der Le-
ser sıch informieren kann, mMIit WE Iun hatv
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(CARLEN, LOvISs, Studi:en ZUT birchlichen Rechtsgeschichte Freiburg/Schw Unıiversitäts-
verlag 19852 180
Dıieses Buch vereinıgt elf Studien ZUur Geschichte des Kirchenrechts un: der Kırche,

die schon vorher, VvVor allem der „Zeıitschrift für Kirchengeschichte erschienen
E  w} Vornehmlich geht dabei die Organısatıon VO:  am} Gericht un: Verwaltung der
1özese Sıtten Mittelalter Von allgemeıinerer Bedeutung sınd die Beıträge Kano-
nısches Recht Freiburg Mittelalter (98—120), „Recht un Religion“ 32—-14
un! „Galeerenstrafe Recht der Kirche“ Cn54) Im Sk1983 sınd ‚War die
Vorschläge:ZUur Eiınführung Verwaltungsgerichtsbarkeıt Einrichtung ZUrTr S5C-
richtlichen Überprüfung der Rechtmäßigkeıit VO  j Verwaltungsakten) MI1 Instanzenzug
auf teilkirchlicher Ebene, die noch ı ntwurf revidierten Codex VOoO  ; 1980 SC-
standen hatten dort 1689—1692), etzter Mınute gestrichen worden; erhalten SC-
blieben 1ST ber 11NCc Schlichtungsstelle, die jeder 1özese eingerichtet werden kann
(vg] T1983 Ca  - Wenn INa  $ NUuU fragt, WI1e diese aussehen soll könnte die
Geschichte durchaus Belehrung bieten ach WI1e die schiedsrichterliche rle-
digung VO  j Rechtsstreitigkeiten aus dem römischen Recht das Dekretalenrecht über-
L1LOININEN wurde vgl 109) Di1ie schiedsgerichtliche Instiıtution erscheint dabe!ı
verschiedenen Formen als Schiedsklausel Verträgen, als Schiedsvertrag, als Schieds-
kompromi(ß un! als Schiedsspruch Ursprünglıch kam der Schiedsprozeiß 1Ur geıistlı-
hen Streitigkeiten zwıschen Klerikern und Kirchen bzw Klöstern) ZUur Anwendung,
breitete sıch ber beı der Weltgeltung des kanonischen Rechts Mittelalter!) uch
auf die 50g Laıen 4Uus Recht und Religion gehören CN (Haben das die
modernen Kanonisten nıcht allzuotft vergessen?) Schon beı den Römern sprachen die
„Vate: un „AUSUurcSs nıcht DU Recht, sondern hatten uch 1D relıg1öse Funktion;
sehr, da{fß fas und „1U5S iınnverwandten Worten wurden Im Mittelalter WwWar dies
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nıcht anders, w1ıe V berichtet. Interessant sınd dabe!ı die Bılder und Zeichen des relıg1-
sen Volksglaubens, die 1im Rechtsgeschehen auftauchen. Das Jüngste Gericht Z D:,
welches in den Gerichts- un: Ratsstuben aushing, verwIıes auf die Gerechtigkeıit Got-
LOS Das Bıld VO Chrıistus 1m Kerker taucht häufig 1im Strafvollzug auf. Dıe Stiftung
1St. eın Rechtsgeschäft. Der Stifter verpflichtet sıch einer Ausgabe, un der hımmlı-
sche Patron se. häufig die Schutzmantelmadonna) nımmt den Stifter seıinen
Schutz. uch dıe Manteltlucht jemand tlüchtet den Mantel einer hochstehenden
Frau, ber uch VO  e Könıgen un: Fürsten) un: dıe Mantelkindschaft (eine Art VO

Adoption) können 1er ZENANNL werden. Auf die vielen anderen Bılder mu{l der Rez
verzichten. Schliefßlich galt für den Zusammenhang VO Recht un: Religion 1m Mittel-
alter der atz des ıke VO Repkow 1im Prolog des Sachsenspiegels: „Gott 1St selber
recht“. Die Galeerenstrate Walr deshalb selt dem Miıttelalter häufig, weıl mMan einen
starken Bedart Ruderern tür dıe Kriegsmarıne hatte. Im kirchlichen Recht begegnet
S1eE erstmals E 1n einem Breve Pauls 1L Gotteslästerung WTr das häufigste Delıkt, autf
welches das kirchliche Stratrecht die Galeerenstrafe SeEeLtzZte Andere Straftatbestände
sınd alsche Anzeıge der talsches Zeugn1s be1 Blasphemie der Herstellung und Ver-
trıeb eines „Agnus Dei“” Reliquienbehälter). uch ber eriker wiırd die Galeeren-
strate verhängt. Freilich spricht 1n diesem Fall das geistliche Gericht Nnur die
Degradatıion 4Uus un: überg1ibt den Schuldigen ann dem Sog weltlichen Arm Das
Büchleıin VO  — 1St spannend geschrieben und angenehm lesen. Vielleicht beschenkt
uns der Vft einmal mıt eıner (Gesamt-)Geschichte des Kirchenrechts In der Schweiz.

SEBOTT

MOLTMANN, JÜRGEN, Politische Theologie Politische Ethik (Fundamentaltheologische
Studien München/Mainz: Kaiser/Grünewald 1984 196
Dıie Sammlung me1lst schon publizierter Aufsätze 4UuS den Jahren 1970853 dokumen-

tiert wWwel Abschnitte 1m ‚politischen‘ VWeg des Tübinger Systematikers, der mıt einer
gesellschaftsbezogenen Hermeneuti des Christentums aus der Kritik der polıtı-
schen ‚Bewußtlosigkeıt‘ VO Theologıe un:! Kırche beginnt. M.s Überlegungen setzen

„mit einer Analyse der politischen un praktischen Sıtuation, ın der Theologie BC-
acht, diskutiert un: verbreıtet wıird Sıe 1Sst keine Theorıie, die nach einer Praxıs ruft,
sondern 1ne Reflexion der vorhandenen Praxıs 1m Lichte des welterneuernden FEvan-
geliums” (9) Folgerichtig wiırd eın solcher Zugang ZUr gesellschaftlichen Wirklichkeit
des Glaubens uch die grundlegenden Themen cOhristlicher Ethık 1m politischen Be-
reich auinehmen und durchdenken müüssen. Zwischen diesen beiden Eckpunkten be-
S sıch bereıts M.s einleitende otızen den Entwicklungslinien und Grundtra-
SCH der evangelischen Theologıie 1M Nachkriegsdeutschland (11—33). Der Absetzung
VO  ; einer ‚polıtıschen‘ Theologıe, die VO  — der Absıcht geleitet WAar, vorgedachte polıtı-
sche Handlungsmuster kopileren der ıne vorgegebene Politik relıg1ös überhö-
hen, gılt ein ausführliches Plädoyer für ıne genuın theologisch fundierte Reflexion des
notwendıigerweıse kritischen Verhältnıisses VO  — Glaube und Gesellschaft, Kirche und
Staat (34—69) Diese Überlegungen mıt ihrer Option für eıne „Kirche der anderen“
(64 {f.) stehen In deutlicher Nähe M.s Entwürten eıner Kreuzestheologıe vgl Der
gekreuzigte Gott, ünchen un! einer ‚messianıschen Ekklesiologie‘ (vgl Kırche
in der Kraft des Geıistes, München „Eıne christliche ‚politische Theologıe‘ ll
die Christen als Chrısten dorthin bringen, S1€e VO  e dem Gekreuzigten erwartet Wer-

den In den Leidenden und Verdammten dieser rde Christus aut die Seinen
und ihre Präsenz“ (69) Gegen eine Domestizierung des Christentums, w1e€e S1e in

Lübbes Verständnıs eiıner „Zivilrelig10n” erkennt, 1St die Weigerung gerichtet, den
Glauben NULr 1Insoweıt politisch werden lassen, wıe den unerfüllten Legitimations-
bedürfnissen VO Staat un: Gesellschaft entgegenkommt un:! damıt zugleıich ZUr säku-
larısıerten Kontession des bürgerlichen Subjekts verkommt (70—78). Der Vo  e} der
etablierten Politik nıcht einzufangende Geltungsanspruch der christlichen Botschaftt
bestimmt uch die Perspektive der folgenden Autsätze „Religion und Kultur in PAl-
ropa” (79—88), „Der ‚Amerikanısche Traum‘““ 89—101) und „Die Einheit der Mensch-
elit  .E M.s Diskurse ZUur Politischen Ethik sınd geprägt VO  — dem Anliegen,
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